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Voͤgel XIL . 8

Rebhuͤhner verſchiedener Art .

Die Rebhuͤhner , von denen wir hier fuͤnf Arten aufgeſtellt ſehen , gehoͤren auch zu dem

weitläufigen Geſchlechte der Waldhühner , die 67 Aurten zählen , und wovon wit im aten

Bande Nro , 49 , ſchon mehrere Arten haben kennen lernen .

Das gemeine Rebhuhn .

( Tetrab BefAll )

Nro . 1. Das Maͤnnchen , Nro . 2 . Das Weibchen .

Das gemeine Rebhuhn , welches ſeines ſchmackhaften Fleiſches wegen uͤberall beliebt iſt
lebt in den gemaßigten Himmelsſtrichen faſt von ganz Europa , nähet ſich von grünet Sant

Koͤrnern mehrerer Pflanzen und verſchiedenenInſckten , worunter es die Eier der Ameiſel
vorzuͤglich liebt . Seine Länge betragt 12 Zoll .

— 8

Die Farbe des Männchens iſt eine ſchöne Miſchung von Aſchgrau und Schwarz

welches ain Kopf , Ruͤcken, auf den Fluͤgeln und am Schwanze mit Rothhraun wechſelt ; au

der Bruſt hat es einen großen baſtanienbraunen Fleck in Form eines Hufeiſens Das Weih 2

chen unterſcheidet ſich vom Maͤnnchen durch ein dunkleres , weniger ausgezeichnetes Gefiedel 8

auch fehlt hin der hufeiſenſoͤrmige Fleck auf der Bruſt . 25

43
1

Frxo . 3. Das europäiſche Rothhuhn , 4

N ( Tetrao rafusꝰ

Das tothe Rebhuhn oder Rothhuhn findet ſich nur hie und da in Deutſchland , de 40

ſte häuſiger iſt es aber in Frankreich , Italien und mehrern Ländern von Aſten un Afrike

wo man es heerdenweiſe annifft . Es iſt groͤßer als das gemeine Rebhuhn , hat ein nogs

viel ſchmackhafteres Fleiſch, nährt ſich uͤbrigens aber mit ihm auf einerley Art ,
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Seines Geſteders wegen rechnet man das Rothhuhn unter die ſchoͤnen Voͤgel . Schna⸗

bel und Fuͤße ſind roih , Ruͤcken und Fluͤgel auch der Schwanz aſchgraubraun , die Kehle

weiß , mit einer ſchwarzen Binde umgeben ; auf den Seiten zieren es weiß⸗ ſchwarze oran⸗

genfarbene , halbmondfoͤrmige Flecken .

NIxo . 4 . Das griechiſche Rebhuhn⸗

( Tetrae ruus Graeca . )

Das griechiſche Rebhubn , welches in Menge in Griechenland , vorzuͤglich aber auf der

Inſel Candia lebt , iſt eine Spielart des vorigen , unterſcheidet ſich aber von ihm durch die

Farbe ſeines Kopfes , Ruͤckens , der Fluͤgel und des Schwanzes , die ein blaͤulichtes Aſchgrau

iſt .

Nro . 5. Das geperlte Rebhuhn .

Tetrao perlatus . )

Das Vaterland dieſes ſchoͤnen Rebhuhns , welches groͤßer als das gemeine Rebhuhn
iſt , iſt China , wo man es The⸗kou nennt , Scheitel , Fluͤgel und Schwanz ſind rothbraun ,

Hals Bruſt und Bauch ſchwaͤrzlichʒ⸗braun mit runden weißen Flecken . Die Fuͤße des Maͤnn⸗

chens ſind mit einem Sporn verſehen .

Nro . G. Das rothhälſige Rebhuhn⸗
Tetrao rubricollis . )

Dieſe Gattung lebt in Aftika , iſt ſo graß als ein kleines gemeines Rebhuhn , hat ein

braunes , am Bauche und den Seiten mit Weiß untermiſchtes Geſteder , und zeichnet ſich
durch die tothe Zarbe ſeines Halſes aus , wovon es auch den Namen hat⸗

5 Y 8

Is Heft .



Rebhuͤhnet verſchiedener Art .

Das Geſchlecht , zu welchem dieſe huͤhnerartigenVögel gehoͤren, wird gewöhnlich unter dem
Namen Waldhuhn begriffen , obgleich ein großer Theil ſeiner Gattung nicht in Waͤldern ,
ſondern nur auf Feldern lebt ; daher man dieſe auch Feldhuͤhner nennt . Zu den letztern muͤſ⸗
ſen die Rebhuͤhner gerechnet werden , wovon die gegenwaͤrtige Tafel einige der merkwurdigſten
Hor ſtellt . 8

SD — Yᷓ

Das gemeine Rebhuhn .

Fig . . Das Männchen , big . 2 . Das Weibchen .
Zetrao perdiæ .5

8 Das gemeine oder graue Rebhuhn iſt in Deutſchland , beſonders in manchen Gegenden ,
ein ſehr bekannter Vogel , aber nicht ſo haͤufig iſt er in andern Laͤndern von Europa . Die

ſuͤdlichſten , z. B . Griechenland , ſcheinen ihn nicht zu beſißen . Auf Candia trifft man ihn

gar nicht an . Wenn einige Schriftſteller des Rebhuhns auf den griechiſchen Inſeln erwaͤh⸗
nen , ſo magz das wohl eine ganz andere Gattung , namlich das rothe Rebhuhn ſeyn . Un⸗

ſer Vogel liebt nur die gemaͤßigten Erdſtriche von Europa und Aſten , und bewohnt daher
weder das heiße Afrika , noch das beeiſte Lappland . Die perſiſchen Rebhuͤhner ſind die

ſchönſten .

Der Geſtalt nach hat dieſer Vogel große Aehnlichkeit mit der Wachtel, iſt aber viel

ſtaͤrker und groͤßer . Seine ganze Laͤnge betraͤgt 1 Fuß 2 Zoll , wovon 3 Zoll dem Schwanz
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gehören . Wenn die F. zael ausgeſpannt ſind, ſo meſſen ſte 20 ½ Zoll in der Breite . Der

kurze ein wenig herabwäͤrts gekruͤmmte Schnabel gleicht dem Schnabel der Wachtel ſehr , und

iſt 10 Linien lang , vo Farde bräunlichblau . Die Augen ſind rothbraun , und unter ih⸗

nen befindet ſich ein hochrother , kahler , warzigter Streif , der hinten ein ſpißiges Oreieck

bildet . Die geſchuͤppten braͤunlich⸗ fleiſchfarbenen Beine ſind 2 JZoll hoch , bei dem Maͤnn⸗

chen mit einem unmerklichen Sporn verſehen .

Das Geſteder des Rebhuhns iſt nur duͤnne, hat aber , zumal beim Maͤnnchen , eine an⸗

genehme Zeichnung . Die Stirn iſt brenmoth ; eben ſo die Kehle und ein Streifen , der

von der Stirn nach dem Racken herablaͤuft . Der Scheitel iſt olibenbraun und weißlich

gelb geſtrichelt , die Schläfe , der Hinter⸗ und Vorderhals bis zur Haͤlfte der Bruſt herab

ſind ſchoͤn aſchgrau , mit den feinſten ſchwarzen Wellenlinien . Der Ruͤcken hat eine aſch⸗

graue und goldgelb gemiſchte Grundfarbe mit einigen ſchwarzen und ſchwarzbraunen Quer⸗

linien ; der Steiß und die langen obern Deckfedern des Schwanzes , die bis zur Spitze des

Schwanzes herabreichen , haben dieſelbe Farbe , aber einzelne breite kaſtanienbraune Streifen .

Auf der Bruſt ſteht ein kaſtanienbrauner Fleck , welcher die Geſtalt eines Hufeiſens hat .
Die Sriten ſind hell aſchgrau mit feinen ſchwarzen Querlinien und einzelnen großen roth⸗

braunen Querbinden ; die Mitte des Bauches iſt weiß ; die Schenkelfedern ſind rothgrau ,

ſchwarz geſprengt und weiß geſtreift ; die Deckfedern der Fluͤgel und die Schulterfedern roſt⸗

grau mit gelblich weißen Laͤugsſtteifen , die Schwungfedern dunkelbraun mit roſtgelben Quer⸗

bändern ; die Deckfedern der Unterfluͤgel und die Achſelfedern weiß . Der Schwanz iſt

brennroth , roſtgelb und ſchwarz beſpritzt .

Das Weibchen iſt dunkler und hat uͤberhaupt die ſchoͤne Zeichnung des Mannchens nicht .
In der Jugend bemerkt man auch an der Stelle , wo beim Maͤnnchen der hufeiſenfoͤrmige
Fleck befindlich iſt , nicht einmahl die beiden großen kaſtanienbraunen Flecke , welche die äal⸗

tern Weibchen haben . Im Fliegen kann man das Weibchen leicht an der hellen Farbe des

ausgebreiteten Schwanzes unterſcheiden⸗

Dieſe Voͤgel ſind nicht eigentlich zum Fliegen , ſondern mehr zum Laufen gemacht . Ih⸗
re Beine bewegen ſich im Laufen äußerſt ſchnell ; daher ſte einem auch augenblicklich aus

dem Geſichte kommen . Im Laufe nicken ſie eben ſo mit dem Kopfe , wie die Wachteln .
Wenn ſie uͤberraſcht werden , ſo fliegen ſte auf . Dieß geſchieht allemahl mit einem ſtarken

Geräuſch , ſo daß man oft unvermuthet dadurch erſchreckt wird , wenn man auf einſamen

Feldern geht . Sie fliegen aber meiſt gerade aus , und beſitzen die Geſchicklichkeit nicht, ih⸗
ren Flug leicht zu lenken , auch fallen ſie gewoͤhnlich nach 30 bis 100 Schritten wieder zur
Erde nieder , da ihre Fluͤgel zu kurz ſind , um den ſchweren Koͤrper lange zu tragen . — Es

ſind aͤußerſt ſcheue und furcht ame Voͤgel, die beſtaͤndig Gefahr ahnden . Ihr Naturell iſt
ſanft ; daher laſſen ſie ſich auch , wenn ſie nicht gemitßhandelt werden , leicht zaͤhmen und

mit Koͤrnern lange erhalten . Willughby erzäͤhlt— ein Mann in Suſſerx eine Heerde
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Rebhihner nach und nach ſo gahm gemacht habe , daß er ſte bot ſich her nach Lendon he⸗

be treiben köͤnnen, ohne ſie zu binden , oder ihnen die Fluͤgel zu verſchneiden . Unter ſich ſind

dieſe Voͤgel ſehr geſellig , und die einzelnen Familien oder Fluͤge der Heerden , wie man ſte

nennt , bleiben beſtaͤndig bei einander , bis im Fruͤhjahre der Begattungstrieb erwacht . Wenn

ſich die Familien durch irgend einen Zufall trennen mußten , ſo ruft ſte das alteſte Maͤnn⸗

chen , der Familienvater , mit einem beſondern Locktone wieder zuſammen . Dieſen Ton hoͤrt

man auch zur Zeit der Paarung im Frühſahre , Abends und Morgeus , ſehr haͤufig und

weit umher .
—.—

8

Saatfelder und insbeſondere Waitzenaͤcker ſind der liebſte Aufenthalt der Rebhuͤhner .

Hier ſtreifen ſie aus einer Gegend in die andere , entfernen ſich aber weit von ihrem Geburts⸗

orte . Sie bleiben Sommer und Winter bei uns , und zwar immer auf freiem Felde , oder

in freiliegenden Gärten . Nur aus Noth , wenn ein Raubvogel oder der Menſch ſie verfolgt ,

eilen ſie nach einem Gebuͤſche , um ſich zu verſtecken , bleiben aber nicht lange daſelbſt . Den

Tag nehmen ſie , zumal wenn die Felder leer ſind , ihre Zuflucht gern zu den Feldgebuͤſchen

und Geſträͤuchen , die im Felde oder in deſſen Naͤhe an den Raͤudern der Graben und Baͤ⸗

che ſtehen .

In ihrer Nahrung kommen ſie den Faſanen und Haushuͤhnern bei . Im Sommer

beſteht ſie in Jaſekten , 3. B . Ameiſen und deren Puppen , Heuſchrecken , Kaͤfern, Fliegen

und Fliegenlarven , und , in Ermanglung deſſen in allerlei Geſaͤme z. B . Waitzen , Gerſte ,

Buchweitzen , Hirſe , Erbſen u . ſ. w. Sie fteſſen auch gruͤne Saat , Grasſpitzen und aller⸗

jei Kräuter , vorzuͤglich Braunkohl ſehr gern . Letztern wiſſen ſie , ſo wie die gruͤne Saat

im Winter , aus dem kiefſten Schnee hervorzuſcharren . Die Wachholderbeeren ſind ihnen ei⸗

ne willkommene Koſt . Ob nun gleich die Natur dieſe Voͤgel auf ſo verſchiedene Nahrungs⸗

mittel angewieſen hat , ſo muͤſſen ſie dennoch in ſtrengen Wintern , zumal wenn eine harke

Eisrinde uͤber dem Schnee ihnen das Scharren erſchwert , oft großen Mangel leiden , und

viele ſterben vor Hunger . Man fiadet daber in ſolchen Zeiten hie und da einzelne todte Reb⸗

huͤhner in Feldern und Gärten , welche dlos vor Hunger , aber nicht , wie man gewoͤhnlich

glaubt , vor Kaͤlte geßtorben ſind⸗

Sobald im Frähfahre die Witterung gelinde zu werden anfaͤngt, krennen ſich die bis⸗

her ſo vertraulich lebenden Familien paarweiſe . Jedes Maͤnnchen ſucht ſich ein Weibchen

aus , mit welchem es , wenn der Schnee geſchmolzen iſt , alſo gewoͤhnlich am Ende des

Maoͤrzes , der Liebe pflegt . Wenn 2 Maännchen einander zu nahe kommen, ſo entſtehen bis⸗

weilen harte Kaͤmpfe, wobei der Schwächere das Feld raͤumen muß . Jedes Maͤnnchen

hat nur ein Weibchen , dem es bis in den Tod getreu bleibt , und ihm die zaͤttlichſte Liebe be⸗

1



15

Im Mai oder im Junius bruͤtet das Weibchen . Sein Reſt , welches man auf den Fel⸗
detn häufig antrifft , iſt ganz kunſtlos und beſteht blos in einem ausgekratzten , mit einigen

Stoppeln oder duͤrren Grashalmen ausgelegten Loche ; die 12 bis 20 und mehrere ſchmu⸗
weiße Eier ruhen auf einigen Federn , welche das Weibchen ſich ausrupft . Bei

Inzahl der Eier geringer . Dies iſt auch der Fall bei Jungen und

iten 2 ach 21 Tagen ſchluͤpfen die Jungen aus den Eiern und laufen dann

ſogleich , w aum abgetrocknet ſind , mit den Eltern davon , ohne wieder das Reſt zu

beſuchen . Bisweilen hat man junge Rebhuͤhner angetroffen , denen noch ein Theil der Ei⸗

erſchale anhing . Vater und Mutter ſorgen zaͤrtlich fuͤr ihre Kinder . Erſterer wirft ſich in⸗

ſonderheit zum Fuͤhrer und Beſchuͤtzer der Familie auf , lehrt die Jungen ihr Futter ſuchen ,
ihte Fuͤße zum Scharren in der Erde gebrauchen , warnt ſie vor Gefahren u. f. w. ; ja ,
man hat bemerkt , daß er ſich neben der Mutter niederſetzt , um einen Theil der Kleinen mit

ſeinem Geſteder zu bedecken , da die Fluͤgel der Mutter fuͤr ſo viele Kinder nicht hinlanglich

ſind . Wenn man ein Paar über dieſem Geſchaͤfte beſchleicht , ſo ſteht man nicht ohne Er⸗

ſtaunen , wie behaglich beiden Gatten der älterliche Zuſtand iſt , wie zärtlich ſie einander be⸗

gegnen , und wie ihre Augen nach allen Seiten funkelnd umher blicken , um die Gefahr aus⸗

zuſpäͤhen. Beim Bruͤten laͤßt das Weibehen oft mit der Hand ſich ſtreicheln , ohne zu ent⸗

fliehen ; hier verlaͤßt aber auch das Maͤnnchen öfters ſeinen Platz und ſeine Familie nicht ,
wenn ein Menſch ſich naͤhert . Iſt man grauſam genug , augenſcheinliche Gefahr uͤber die

zaͤrtlichen Eltern zu verhaͤngen , ſo nimmt der Vater zuerſt die Flucht , und laͤßt in dieſer

dringenden Roth ein ganz eigenes Geſchrei höͤren. Oft bedient er ſich einer Liſt , um den

Hund oder Jaͤger von ſeiner Brut abzufuͤhren . Er laͤuft langſam mit ſchleppenden Fluͤgeln

davon , und ſcheint ſeinem Verfolger Hoffnung zum Fange machen zu wollen , ohne daß die⸗

ſer wirklich ſeinen Zweck erreicht . Das Weibchen fliegt , wenn die Gefahr zu dringend iſt ,

weiter von der Brut hinweg , laͤßt ſich dann nieder , und laͤuft nun unbemerkt längs den

alten1

Furchen und ohne Geräuſch zu den Jungen zuruͤck, welche auf ein gegebenes Zeichen ſich
augenbli ch an die Mutter anſchließen , und mit ihr einen ſichern Zufluchtsort waͤhlen .

Während der Gefahr und Trennung zerſtreuen ſie ſich , und ſuchen ſich ſo gut als moͤglich

zu verſtecken . Die Farbe des Gefieders , das in der Ferne dem Erdboden gleicht , iſt kein/

geringes Sicherungsmittel fuͤr dieſe Voͤgel.

Die erſte Nahrung der jungen Rebhuͤhner ſind Inſekten , beſonders Ameiſenpuppen .
Dieſe muß man ihnen auch vorlegen , wenn man ſie aufziehen will . Rach 3 Monaten wach⸗

ſen ihnen die Fluͤgel, ſo daß ſte fliegen lernen . Man kann die Rebhuͤhnereier von einer

Haushenne ausbruͤten laſſen , welche die Jungen , wie ihre eigenen fuͤhrt . Wenn man die

Weibchen davon im folgenden Fruͤhjahre mit verſchnittenen Fluͤgeln in einen Garten ſetzt ,
der zur Abhaltung der Raubthiere mit einem feſten Gehege verſehen iſt , ſo locken ſte mehrere

Männchen herbei , die ſich ſo zu ihnen gewöͤhnen , daß man ſie nicht einmal verjagen kann .

Wenn man bemeikt , daß ſte ſich begattet haben , ſo rupft man den Weibchen die Federkiele
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aus , damit ihnen die Fluͤgelfsdern von neuem wachfen. Während dieſer Zeit ſetzt der Hahn
feine Beſuche fort . Im Anfange des Mais iſt das Weibchen im Stande zu ftiegen , und

geht nun mit dem Hahn in die Felder , ohne ſich den Ssmmer uͤber im Garten ſehen zu
laſſen . Erſt im Herbſte erſcheinen beide , und zwar , wenn die Frucht nicht verungluͤckte ,
mit Familie wieder , und koͤnnen dann von dem , der das Recht dazu hat , fuͤr die Kuͤche
eingefangen oder erlegt werden .

85

Richt leicht iſt itgend ein Vogel mehreren Nachſtellungen ausgeſetzt , als das Rebhuhn .
Alle Arten von Raubthieren und Raubvögeln ſind eifrig bemuͤht, ſie zu erhaſchen und ihre
Brut zu verzehren . Nicht minder trachtel der Menſch darnach , ihrer habhaft zu werden .
Er ſchießt und faͤngt ſie des leckern Fleiſches wegen . Sie gehoͤren zur niedern Jagd , und
duͤrfen daher nicht von jedem erlegt werden . Das Schießen vor dem Huͤhnerhunde hat
keine Sehwierigkeiten . Eben ſo auch der Fang in Haarſchlingen . Außerdem gibt es noch
andere Arten , ſich ihrer zu bemaͤchtigen ,z. B. vermittelſt des Jochgarns , welches wie ein
Taglerchen⸗Retz in die Hoͤhe geſtellt wird . Der Jaͤger muß hiebei den Flug der Huͤhner
kennen , um darnach dos Netz zu ſtellen . Dieſe Voͤgel haben die Gewohnheit , alle Abende
und Morgen durch dieſelbe Gegend zu ſtreichen ; und in der Daͤmmerung , wenn ſie nicht
aufgejagt werden , nur etwa Mannshoch zu fliegen . Hiernach richtet man ſich mit der Auf⸗
ſtellung des Garns . Mit dem Steckgarn gelingt der Fang am beſten im Gebuſch , im ho .
hen Graſe und Getreide . Das Garn wird da weitlaͤufig aufgeſteckt , wo ſich die Huͤhner
immer niederzulaſſen pflegen , ſie ſelbſt jagt man mit den Stoͤberhunden auf .

Beluſtigend iſt der Fang mit der Steige . Hierzu dient ein gruͤn gefaͤrbtes, viereckigtes
Brett , etwa 2 Ellen lang und ½ Elle breit , welches auf 4 Saͤulchen mit eiſernen Spi⸗
Hen ſo hoch von der Erde aufgeſtellt wird , daß ein Rebhuhn bequem darunter laufen kann ,

Rings herum bringt man draͤhtene Fallthuͤren an , welche ſich leicht hineinſtoßen laſſen , und
dann wieder zufallen . Dieſe werden anfangs angebunden , damit ſie nicht zufallen koͤnnen .
Unter dem Brette , alſo innerhalb der Steige , ſtreut man Waizen aus , um die Voͤgel anzu⸗
kirten . Anfaugs laͤßt man ſte ungehindert eine Zeitlang freſſen . Nachher loͤßt man die
Fallthuͤre auf , und legt ſte an . Jetzt ſtoßen ſich die Huͤhner , wenn ſie ſich ſaͤdtigen wollen ,

von ſelbſt hinein , gehen durch , und werden , weil die Thuͤren von innen nicht aufzuſtoßen
find , gefangen . 8 5

Mit einem dazu abgerichteten Falken faͤngt man ebenfalls Rebhuͤhner und ſonſt auch auf
andere Art . Die eingefangenen Voͤgel kann man , um ſie immer fuͤr die Kuͤche gleich bei
der Hand zu haben , in Rebhuͤhnerkaſten ſperren . Dieſe haben 12 Fuß Laͤnge, 6 Fuß Brei⸗

und ihre Hoͤhe richtet ſinh nach der Anzahl von Faͤchern, die man anbringen will . Je⸗
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des Fach iſt ſo hoch , daß ein Rebhuhn bequem darinnen aufrecht ſtehn kann . Man ſtreut

öfters Sand auf den Boden , ſetzt den Voͤgeln taͤglich friſches Waſſer vor , und gibt ihnen
Waizen , Heidekorn , Kohlkoͤpfe , Braunkohl und alles , was ſie ſonſt gerne freſſen .

Man kann die Rebhüͤhner auch ſehr gut aus einer Gegend in die andere , wo es kei⸗

ne gibt , verpflanzen ; nur muß in dieſem Falle Rahrung genug vorhanden ſin Auch in

PVogelhaͤuſern laſſen ſte ſich erhalten und vermehren . Man verfaͤhrt dabei ungefaͤhr wie

mit Erziehung der Fafanen . Doch tritt bei der Rebhuͤhnerzucht der wichtige Unterſchird ein ,
daß man auf keine Eier bei den eingeſperrten Rebhuͤhnern rechnen darf . Dieſe Voͤzel haben

das Beſondere , daß ſie ſich den bisherigen Verſuchen zufolge , in der Gefangenſchaft nicht

begatten , und wenn dies auch geſchicht , ſo iſt doch an kein Bruͤten zu denken . Bisweilen

legen Weibchen ohne Paarung einige Eier , welche aber natuͤrlicherweiſe unbeftuchtet ſind .
Kurz , will man Rebhuͤhner etziehen , ſo muß man die Eier aus den Reſtern der wilden

Voͤgel einſammeln , und dieſe durch Haushhner ausbruͤten laſſen . Eine Glucke bruͤtet be⸗

quem 24 Stuͤck aus , und fuͤhrt auch ſo viele Kuͤchlein. Dieſe gewoͤhnen ſich an die Stief⸗
mutter ſo gut , als ob es die rechte Mutter waͤte, und behalten ihr ganzes Leben hindurch
die Gewohnheit zu ſingen , ſo bald ſie eine Henne ſchreien hoͤren . Sie ſind nicht zu zart⸗
lich , und erfordern nicht einmahl unumgaͤnglich Ameiſenpuppen , ſondern nehmen mit zer⸗
hackten Eiern , mit Semmel und Brodkrumen in ihrer Jutend vorlieb .

Das Fleiſch der Rebhuͤhner wird von allen Fleiſchliebhabern fuͤr ſchr wohlſchmeckend
und geſund gehalten , es iſt ungemein faftig , ohne eben fett zu ſeyn . Das Fleiſch der Jun .
gen von 6 bis 8 Wochen iſt vorzuͤglich angenehm . Das von Alten muß erſt einen oder meh⸗
rere Tage liegen , wenn es recht muͤrbe werden ſoll . Vom Julius bis zum Winter haben
die Rebhuͤhner das meiſte und beſte Fleiſch ; die uͤbrige Zeit hindurch iſt es mager . Die be⸗

ſten Rebhuͤhner ſollen in Ungarn in der Grafſchaft Zollnock zu finden ſeyn . Die Rebhuͤh⸗
nereier werden fuͤr wohlſchmeckender und nahrhafter , als die Huͤhnereier gehalten .

Einige Theile , z. B . das Mark aus den Beinen und das Gehirn , empftehlt man im

Wein wieder die Gelbſucht und andere Krankheiten ; jetzt weiß man nichts mehr von der

wilkſamen Kraft dieſer und anderer Theile des Rebhuhns .

Man kennt verſchiedene merkwuͤrdige Spielarten dieſer Voͤgel, wozu die gelblich weißen
gehoͤren , die auf ihrem Geſteder nur eine graͤuliche Schattirung von der Zeichnung der ge⸗

meinen Rebhuͤhner haben . Das ſogenannte Berg⸗Rebhuhn , welches nach einigen im mitt⸗



lern Deutſchlande in Heerden von fuͤnfzigen angetroffen werden foll , iſt nach Bechſtein nichts
anders , als ein ſehr altes Maͤnuchen , undfindet ſich nur hit und da einzeln.

Der Schaden , den dieſe Voͤgel thun , iſt im Ganzen genommen unbetraͤchtlich , und

beſonders fuͤr Getreidefelder kaum in Rechnung zu bringen ; aͤrgerlicher iſts dem Landmann ,
daß dieſe Voͤgel ihm im Winter den Braunkohl rein wegfreſſen . Ein altes geſpanntes Netz
haͤlt die Diebe allein davon ab .



Fig . 3 . Das eutopaͤiſche Rothhuhn .

( Tetrao rufus . )

Man pflegt dieſe Gattung auch das rothe Rebhuhn zu nennen . Es iſt etwas groͤßer als

das gemeine , mißt in der Länge uͤber 14 Zoll und mit ausgeſpannten Fluͤgeln in der Breite

1 Fuß und 9 Zoll . Der 11 Linien lange, hochrothe Schnabel hat die Geſtalt , wie der

vom gemeinen Rebhuhn ; der Augenſtern iſt gelbroth , die Beine ſind blaßroth und die Zehe
mit dunkelbraunen Naͤgeln beſetzt . Das Geſieder hat eine angenehme Zeichnung , und man

kann dieſes Rebhuhn zu den ſehoͤnen Voͤgeln rechnen . Sein Vorderkopf iſt graubraun der

Hinterkopf rothbraun , ſchwarzgeſteckt , der Oberhals ebenfalls rothbraun , Ruͤcken, Fluͤgel und

Buͤrzel aſchgraubraun . Hinter den Augen erblickt man einen ſcharlachrothen , nackten war⸗

zigen Fleck ; Wangen , Kehle und Vorderhals ſind weiß ; eine ſchwarze Vinde , die bei der

Schnabelwurzel anfaͤngt , umſchließt dieſe weiße Farbe , und zieht ſtich nach der Bruſt her⸗
ab ; dieſe iſt blaß aſchgrau , der Bauch , die Stirne , die Schenkel und der After ſind gelb⸗
roth , die Seiten auf dieſer Grundfarbe ſind noch mit weißen , ſchwarzen , und orangerothen
halbmondſoͤrmigen Flecken gezeichnet . Die graubraunen Schwungfedern haben an den aͤu⸗

ßern Fahnen nach der Spitze zu gelbliche Einfaſſung , die 4 mittlern Schwanzfedern ſind ge⸗

faͤrbt, wie die Schwungfedern , die nächſten 5 aber haben dieſe Farbe nur auf der einen ,
auf der Auſſenſeite aber ſind ſie gelbroth ; die 5 aͤußern ſehen auf beiden Seiten gelbroth
aus .

Das Weibchen hat am Vorderhalſe ein ſchmutzig⸗weißes Geſteder , deſſen Einfaſſung
nicht ſo ſchoͤn ſchwarz iſt , wie beim Maͤnnchen , und der Hberleib ſieht mehr aſchgrau aus .

Das rothe Rebhuhn oder Rothhuhn hat ein eingeſchraͤnkteres Vaterland , als das gemeine
Rebhuhn . Es bewohnet mehrere Laͤnder Europens , beſonders Frankreich , Spanien , Ita⸗
lien und Griechenland . Im fuͤdlichen Deutſchland , z. B . im Oeſterreichiſchen , auch in Boͤh⸗
men trifſt man es einzeln an . In England , wo es aber nicht bruͤtet, ſteht man es felten .

In vielen Ländern von Afrika iſt es gemein , und auf Guinea ſoll es die Groͤße eines ge⸗
meinen Haushuhns erlangen . In dem Orient , in Oſtindien und auf den Inſeln des mit⸗

tellaͤndiſchen Meeres iſt es ebenfalls zu Hauſe . Man muß hiebei wohl bemerken , daß dieſe
Rothhuͤhner nicht in allen Gegenden von einerlei Art ſind , ſondern in vielen Stücken ab⸗

weichen⸗

Dieſes Rebhuhn liebt bergigte und waldigte Gegenden , und ſcheint in niedrigen feuchten
Kaͤndern gar nicht zu gedeihen; eben ſo ſind ihm auch die kalten Erdſtriche zuwider ; daher
es auch mehr in den gemaͤßigten und warmen Klimaten angetrofſen wird . Uibrigens kommt
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Theil iſt auch hier genoͤthigt , dem Staͤrkern das Weibchen , als den Preis des Sieges
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es in der Lebensart ſehr mit dem gemeinen Rebhuhn überein . Seine Nahrung ſindInſckten ,Koͤrner von allerlei Getreidearten , Geſaͤme, gruͤne Saat und Blaͤtter von Gkäſern und an⸗
dern Gewaͤchſen . Das Fleiſch nimmt den Geſchmack der Nahrungsmittel an , welche die
Voͤgel am meiſten genoſſen haben .

Das Weibchen legt 46 bis 18 Eier , welche faſt von derſelben Groͤße, wie die des ge⸗meinen Rebhuhns , aber weiß und mit rothen Fleckchen beſpreugt ſind . Es bereitet ebenfallskein eigentliches Reſt , ſondern ſcharrt nur ein Loch in die Erde , oder legt die Eier zwiſchenund unter Steine . Waͤhrend der Brutzeit kuͤmmert ſich das Maͤnnchen nicht um ſein Weib⸗chen . Uiberhaupt ſind dieſe Rebhuͤhner lange ſo geſellig nicht , wie die gemeinen . Man
trifft zwar kleinerr und groͤßere Truppen oder Voͤlker davon an ; allein es herrſcht unter ih⸗nen die Verbindung nicht , wie unter den gemeinen Rebhuͤhnern ; auch locken ſte einander
nicht , wenn ſie ſich zerſtreut haben . An die Gefangenſchaft ſind weder die Alten noch die
Jungen leicht zu gewoͤhnen. In Vogelhaͤuſern muͤſſen ſie wie Faſanen behandelt werden ,und dennoch ſollen ſie nach le Roi nicht gut zu erhalten ſeyn . Alle jungen Rotbhuͤhner, wel⸗
che man durch Haushuͤhner in einem Vogelgarten ausbruͤten laͤßt, und welche alſo die Frei⸗heit nie gekannt haben , verkuͤmmern „ ſeinem Berichte zufolge , nach und nach, und ſterbenwahrſcheinlich aus Gram und Unzufriedenheit mit ihrem Zuſtande . Dagegen berichten ande⸗

re , z . B . Tournefort , daß man ſie auf der Inſel Scio ſo zahm zu machen wüßte , daß ſtevon den Einwohnern wie Schafe truppenweiſe auf die Felder getrieben wuͤrden, um daſelbſtihre Rahrung zu ſuchen , und daß jede Familie das Pfeifen ihres Eigenthuͤmers verſtaͤnde,und ſich auf dasſelbe nach Hauſe begebe. Aus mehreren Stellen der alten Schriftſtellererhellet ebenfalls , daß dieſe Rebhuͤhner gezaͤhmt , ja ſogar abgerichtet werden koͤnnen. Eini⸗
ge ſoll man ſo weit gebracht haben , daß ihre Stimme nach und nach einem Geſange aͤhn⸗lich geworden ſey .

Die Maͤnnchen kaͤmpfen zur Begattungszeit heftig mit einandet, und der ſchwaͤchere

zuuͤberlaſſen . Auf der Inſel Cypern benuͤtzt man dieſe Eiferſucht der Maͤnnchen, und laͤßtſie , wie in England die Haushuͤhner , zum Vergnuͤgen kaͤmpfen.

Des bergigten und waldigten Aufenthalts wegen „ ſind die rothen Rebhuͤhner nicht ſoleicht zu erlegen , oder zu fangen , wie die gemeinen . Sie koͤnnen ſich den Rachſtellungen des
Jaͤgershinter dem Gebuͤſche ſehr leicht entziehen , und verſtecken ſich auch in Felſen , Hoͤh⸗len und hinter andern Steinen ; ja , man hat bemerkt , daß ſie ſich nicht ſelten auf einen

Baum im Walde ſetzen . Auf freiem Felde hingegen macht es keine Schwierigkeit , ſie in
ſeine Gewalt zu bekommen ; denn ihr grader , geraͤuſchvoller Flug iſt noch ſchwerfäͤlliger, alsder des gemeinen Rebhuhns . In Sardinien , wo dieſe Voͤgel in großer Menge vorhanden
ſind, treibt man ſte aus den Gebuͤſchen hervor , und erlegt oder fangt ſte dann . Letzteresgeſchieht mit langen engen Retzen , welche die Form eines Sackes haben . Der Jaͤger traͤgt
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vor ſich her ein leinenes Tuch mit 2 Loͤchern, durch welche er ſteht und vor ſich her die
Huͤhner in die aufgeſtellten Netze treibt . In wenigen Tagen faͤngt er auf dieſe Art an 500Stuͤck lebendig . Auf Sardinien hat jedermann das Recht , dieſes Gefluͤgel zu fangen und
zu ſchießen , und dennoch iſt es in ungeheurer Menge vorhanden . Zur Zeit der Begattung
faͤngt man die Maͤnnchen in Schlingen , und ergreift ſte oͤfters mit den Haͤnden.

In Frankreich haͤlt man das Fleiſch vom Rothhlihne noch fuͤr delikater , als das vom
gemeinen . Auf Minorka iſt es eine große Leckerei , ſo⸗ lange die Voͤgel nur Koͤrner freſſen;genießen ſie aber die Beeren des Maſtixbaumes ( pistacia lentiscus ) ; ſo bekommt es ei⸗
nen unangenehmen Geſchmack . Nach Thymian wird es gewuͤrzhaft. In Sardinien gilt
es noch weniger , als gemeines Fleiſch . Ein Vogel von 14 Unzen wird mit 2 1 / Soldo
bezahlt ; ein Preis , fuͤr welchen man nicht ſo viel anderes Fleiſch am Gewichte erhaͤlt . In
Frankreich backt man das Fleiſch des Rothhuhns in Puſteten , welche ungemein beliebt

ſind .

Fig . 4 . Das griechiſche Rebhuhn .

( Tetrao rufus Graeca . )

Das griechiſche Rebhuhn , Rothhuhn , oder die ſogenannte Barontelle iſt nur eine Spielartvom vorigen , dem es in Hinſicht auf Groͤße, Sitten und Lebensart gleicht . In der Farbedes Gefieders findet ein merklicher Unterſchied Statt . Der Scheitel , der Hals , die Bruſtund der ganze Oberleib ſind braͤunlich aſchgrau ; an der Bruſt und auf dem Ruͤcken iſt es
gelbroth uͤberlaufen; der Unterleib , der Bauch und der After verwaſchen gelbroth : derSchwanz iſt zum Theil aſchgrau , zum Theil gelbroth.

Sehr wahrſcheinlich iſt es dieſes Rebhuhn , welches auch den Alten ſo bekannt war ,und wovon Ariſtoteles und andre ſchreiben : denn in Griechenkand und auf den Jnſeln desArchipelagus gibt es kein anderes Rebhuhn , als dieſe Spielart des Rothhuhns . SpoatereNaturforſcher , z. B . Plinius und Athenaͤus lernten zwar in Italien noch andere Rebhuͤhnerkennen ; allein was ſie von dieſem Vogel ſchreiben , nehmen ſie doch aus den Ariſtsteles ,Welcher nur von dem griechiſchen Rebhuhn redet , 2 dieſer Schriftſteller uͤbrigens von



demſelben erzaͤhlt , iſt zum Theil wahr und auf auftichtige und genaue Beobachtungen ge⸗

gründet , zum Theil halb wahr oder fabelhaft.
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Fig . 3 . Das geperlte Rebhuhn .

( Tetrao perlatus . )

Dieſe ſchoͤne Gattung iſt in China zu Hauſe , wo ſie Tche⸗ cou heißt . An Groͤße uͤber⸗

trifft ſie das gemeine Rebhuhn , und mißt in der Laͤnge 12 1½/2 Zoll . Der faſt ſchwaͤrzliche

Schnabel iſt an der Wurzel ziemlich ſtark und beinahe 1 Zoll lang ; der Autenſtern hat eine

nußbraune Farbe , uͤber den Augen hin laͤuft ein gelbrother Streifen , der neben den Raſen⸗

löchern ſeinen Anfang nimmt ; unter ihm befindet ſich ein breiter ſchwarzer, der zwiſchen den

Augen durchläuft , und unter den Augen ein weißer . Außerdem laͤuft noch ein vierter

ſchwarzer Streifen mit der untern Kinnlade parallel . Der braune Scheitel hat keine weiße

Flecke ; die Kehle iſt weiß , Hals , Bruſt , Bauch , After und Seiten ſind ſchwaͤrzlich braun ,

mit runden weißen Flecken ; Ruͤcken und Steiß gelbroth und braun geſtreift ; die Schwungfe⸗

dern braͤunlich , mit krummen weißen Bändern durchzogen , der Schwanz braun mit ſchwar⸗

zen Querſtreifen und Spitzen ; die Beine gelbroth und beim Mannchen hinten mit einem Sporne

verſehen .

Vielleicht iſt das geperlte Rebhuhn derjenige Vogel , deſſen Osbek erwaͤhnt, und von

dem er anfuͤhrt, daß ihn die Chineſer im Winter in den Haͤnden truͤgen , um ſich daran

zu erwärmen , wie ſie es mit der Wachtel zu machen pflegen .

Fig . 6. Das rothhaͤlſige Rebhuhn .

( Tetrao rubri collis . )

Ez heitzt auch dah glattkehligte aftikaniſche Rebhuhn , weil es an der Kehle und unten am
Halſe überhaupijganz ohne Federn und nur mit einer rolhen Haut bedeckt iſt , An Groͤße
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gleicht es einem kleinen Rebhuhn, und mißt in der Länge 13 Zoll . Sein kurzer Schnabel

iſt roth ; die Augen umgibt ein kahler , vornhin zugeſpitzter Raum . Die Hauptfarbe des

Geſteders iſt braun ; oberhalb des Leibes iſt es mit dunkleren Flecken gezeichnet ; uͤber den Au⸗

gen laͤuft ein weißer Streif und unter ihm ein andrer , der die kahle Haut am Halſe einfaßt,
beide nehmen bei der Schnabelwurzelihren Urſprung . Die Seiten des Halſes und die un⸗

tern Theile des Leibes ſind weiß mit braunen Streifen ; die Mitte der Bruſt und des Bauchs

iſt mehrentheils braun ; der After und die Schenkel aber weiß , der ausgebreitete 1 Zoll lan⸗

ge Schwanz iſt braun , die Beine ſind roth und beim Maͤnnchen beſpornt⸗

Ob dieſes Rebhuhn in ſeinen Sitten und ſeinet Lebensart mit unſerm gebhuhn über⸗

einkomme , weiß man aus Mangel der Beobachlungen noch nicht, Seine Heimath iſt

Aftika ,
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